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Wachstum stimulieren und Wohlstand fördern

Offene Märkte: Grundlage für unseren Lebensstandard
Grenzüberschreitender Handel und 
weltweiter Austausch von Ideen und 
Know-how sind der Nährboden für 
Wachstum und Wohlstand. Das zeigt 
beispielsweise eine jüngst veröffent-
lichte Studie der Bertelsmann 
Stiftung, die die Einkommensgewin-
ne durch die fortschreitende Globali-
sierung berechnet hat: Demnach lag 
der Verdienst pro Einwohner und 
Jahr in Deutschland aufgrund der 
weltwirtschaftlichen Verflechtung 
von 1990 bis 2011 um 1.240 Euro 
höher. Insgesamt wurden 42 Länder 
untersucht. Ergebnis: In allen 
Ländern erhöhten sich die durch-
schnittlichen Privateinkommen.

Die weltweiten Beziehungen haben also 
offensichtlich Einfluss darauf, was sich 
die Menschen leisten können und wie 
sie leben – und zwar weit über materi- 

elle Aspekte hinaus. Denn wie sich ge- 
zeigt hat, ist mit wachsendem Wohl-
stand auch ein höheres Niveau im Um- 
weltschutz und Sozialwesen verbunden.

Auch die deutsche Chemieindustrie, 
deren Unternehmen 60 Prozent im Aus-
land erwirtschaften, profitiert von der 
Globalisierung in Form von Wachstum, 
höheren Umsätzen und mehr Beschäf-
tigten. Die Handelspolitik zählt deshalb 
aus Sicht der Chemie zu den wichtigsten 
Politikfeldern. 

Gerade in Zeiten schwachen Wachs-
tums gilt es, die weitere Intensivierung 
der Globalisierung – zum Beispiel durch 
den Abbau von Zöllen und nichttarifären 
Handelshemmnissen – zur Erhöhung des 
Lebensstandards zu nutzen. 

Um die Wirtschaftskraft der deutschen 
Chemieindustrie zu stärken und damit 
auch das Wachstum in Europa langfristig 
zu stimulieren, gelten aus Sicht des VCI 
folgende handelspolitische Prämissen:

AA Offene Märkte und weltweit geltende 
Spielregeln bewirken nachhaltiges 
Wachstum, das Fortschritte in ökonomi-
scher, ökologischer und sozialer Hinsicht 
ermöglicht.

AA Der erfolgreiche Abschluss der Transat-
lantic Trade and Investment Partnership 
(TTIP) stellt eine historische Chance für 
die Intensivierung der wirtschaftlichen 
und politischen Beziehungen zwischen 
der EU und den USA dar, die nicht 
ungenutzt verstreichen darf.

EXPORT BLEIBT WICHTIGER WACHSTUMSTREIBER
BIP-Wachstum in Deutschland in Prozent pro Jahr;  
Wachstumsbeiträge der Komponenten
Quellen: VCI, Prognos

GLOBALISIERUNG STÄRKT DIE EINKOMMEN
Durchschnittliche jährliche Einkommensgewinne durch die  
zunehmende Globalisierung zwischen 1990 und 2011 je Einwohner
Quelle: Bertelsmann Stiftung

Laut Prognos AG bleibt der Export auch bis 2030 einer der 
wichtigsten Wachstumsfaktoren in Deutschland. Die steigenden 
Außenhandelsüberschüsse tragen zu gut einem Drittel zum Wirt-
schaftswachstum bei.

Wie stark profitiert der Einzelne von der internationalen wirtschaft-
lichen Verflechtung? Im Durchschnitt verfügt jeder EU-Bürger seit 
1990 jedes Jahr zusätzlich über 700 Euro.
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Dieser und weitere Politikbriefe auf 
www.vci.de/politikbrief

 privater Konsum
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 Außenhandel
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GEMEINSAM STARK: DAS GEWICHT VON EU UND USA IN DER WELT (2012)
Quellen: FERI, Eurostat, VCI

Die transatlantischen Beziehungen stärken

Starke Partner: Neue Perspektiven eröffnen
Die transatlantische Partnerschaft 
steht derzeit vor großen Herausfor-
derungen. Trotzdem überwiegt ein 
gemeinsames Werteverständnis. 
Politisch, kulturell und wirtschaft-
lich ist die EU enger mit den USA 
verbunden als mit allen anderen 
Ländern. Hierauf gilt es aufzubauen 
und neue Perspektiven zu eröffnen –  
zum Beispiel über die geplante Frei- 
handelszone TTIP (Transatlantic 
Trade and Investment Partnership).

Die EU und die USA sind die größten 
Wirtschaftsmächte der Welt: Zusam-
mengenommen entfällt auf sie fast die 
Hälfte der globalen Wirtschaftskraft. 
Einer der zentralen Pfeiler ist der rege 
transatlantische Handel. Für zahlrei-
che heimische Industriezweige sind die 
Vereinigten Staaten wichtigster Partner 
außerhalb Europas. 

Insbesondere die deutsche Chemie 
setzt auf den Handelspartner USA als: 

Exportmarkt
AA Gleichauf mit den Niederlanden stellen 

die USA den wichtigsten Auslandsmarkt 
für die deutsche Chemie dar. Die hiesi- 
gen Unternehmen exportierten 2013 
Waren im Wert von rund 15 Milliarden 
Euro in die Vereinigten Staaten. Der 
Überschuss im Transatlantikhandel be- 
betrug mehr als 4 Milliarden Euro.

Produktionsstandort
AA Als Auslandsstandort spielen die USA 

eine überragende Rolle für die heimi-
sche Chemie. Deutsche Chemieunter-
nehmen beschäftigen dort rund 70.000 
Mitarbeiter. Gemessen an der Gesamt-
produktion deutscher Tochterfirmen 
entfallen auf die Vereinigten Staaten  
26 Prozent. Der Anteil ist damit fast 
dreimal so hoch wie in China, dem mit  
9 Prozent zweitwichtigsten Auslands
standort. 

Investitionsziel
AA Entsprechend wichtig sind die USA als 

Investitionsziel, auf die rund 40 Prozent 
aller Sachanlageinvestitionen der deut- 
schen Chemie im Ausland entfallen – 
Tendenz stark steigend.

Angesichts eher schwacher Wachstums-
impulse aus dem Inland, dem restlichen 
Europa sowie aus den Schwellenländern 
nimmt die Bedeutung der Vereinigten 
Staaten insbesondere als Exportmarkt 
für die deutsche Chemieindustrie der-
zeit sogar noch weiter zu: 2013 wuchs 
der Auslandsumsatz mit den USA um  
5 Prozent.

Zusätzliche Wachstumsimpulse könnten 
von TTIP ausgehen: Zollkosten entfallen, 
Handelshemmnisse werden abgebaut, 
und das gesamtwirtschaftliche Wachs-
tum wird angekurbelt. Zudem können 
gemeinsame Produktstandards mit welt-
weitem Vorbildcharakter etabliert wer-
den. Die transatlantische Partnerschaft 
wird damit noch mehr Gewicht erhalten 
– und beide Seiten auch politisch wieder 
näher zusammenbringen.

Obwohl in der EU und den USA insge-
samt nur 12 Prozent der Weltbevölke-
rung leben, entfällt knapp die Hälfte 
des globalen BIP auf die beiden 
Wirtschaftsmächte. 

BIP
25,3 Bio. €

Investitionen
4,3 Bio. €

Industrieproduktion
12,4 Bio. €

Bevölkerung
820 Mio.

45 % 32 %36 % 12 %
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Die aktuellen Verhandlungen über 
die Transatlantische Trade and 
Investment Partnership (TTIP) dro- 
hen zwischen aufgeheizten Debatten 
zerrieben zu werden. Umso wichtiger 
ist es, die Vorteile der geplanten 
Freihandelszone hervorzuheben. 

Aus Sicht der chemischen Industrie 
Deutschlands bietet TTIP viele Chancen, 
um Wachstum und Wohlstand in Europa  
zu stimulieren: 

Zölle abbauen
AA Für Chemieexporte in die USA liegen 

die Zollhöchstsätze je nach Produkt- 
gruppe bei null, 5,5 oder 6,5 Prozent. 
Insgesamt zahlt die deutsche Chemie
industrie jährlich Zölle in Höhe von rund 
140 Millionen Euro an die USA. Mit  
TTIP könnten diese entfallen und die 
Unternehmen hätten mehr Spielraum 
für weitere Investitionen in Innovatio- 
nen und nachhaltiges Wachstum.

Nichttarifäre Handelshemmnisse 
reduzieren
AA Nach Einschätzung der EU-Kommission 

liegt das Einsparpotenzial bei nichtta-
rifären Handelshemmnissen um bis zu 
zehnmal höher als beim Zollabbau. Im 
Zentrum stehen dabei: die Harmonisie-
rung von Regeln, die gegenseitige Aner-

kennung von Standards und die Vermei-
dung unnötiger Doppelarbeit.

Nachfrage beleben
AA TTIP würde das Wachstum auf beiden 

Seiten des Atlantiks stimulieren. So 
rechnet die EU-Kommission EU-weit mit 
einem BIP-Wachstum um mehr als 120 
Milliarden Euro und mit mindestens 
400.000 neuen Arbeitsplätzen. Als 
„Industrie der Industrie“ könnten die 
Chemie-Unternehmen davon besonders 
profitieren. So erwartet der VCI eine 
zusätzliche Wertschöpfung in Höhe von 
600 Millionen Euro für die chemischen 
Unternehmen. Davon entfallen erfah-
rungsgemäß 70 Prozent auf neue 
Arbeitsplätze und Entgelte. 

Ursprungsregeln vereinfachen
AA Um dem Freihandelspartner Zollfreiheit 

gewähren zu können, legen Ursprungs-
regeln fest, ob ein Produkt tatsächlich  
in dem jeweiligen Land erzeugt wurde. 
Die Nachweise sind mitunter äußerst 
aufwändig. TTIP bietet die Gelegenheit, 
sich auf einfache Ursprungsregeln zu 
einigen und unnötigen Bürokratieauf-
wand zu vermeiden. Ein gemeinsamer 
transatlantischer Ansatz hat zudem das 
Potenzial, auch als Blaupause für Rege- 
lungen der WTO zu dienen.

US-Energiemarkt öffnen 
AA Für Energieexporte aus den USA sind 

Genehmigungen erforderlich. Diese 
werden sehr restriktiv gehandhabt. Mit 
TTIP könnten diese Genehmigungen 
überflüssig werden, sodass die EU einen 
besseren Zugang zu günstigen Energie-
trägern bekäme – angesichts der Im- 
portabhängigkeit Deutschlands von 
russischen Gaslieferungen ein nicht  
zu unterschätzender Faktor.

Die Vorteile und Chancen bewusst machen

Ja zu TTIP: Es gibt viele gute Gründe

MEHR JOBS UND WOHLSTAND DURCH TTIP
Gesamtwirtschaftliche Effekte für die EU nach zehn Jahren
Quellen: Ecorys, CEPR, im Auftrag der EU-Kommission

Die Forschungsinstitute Ecorys und 
CEPR haben im Auftrag der EU-Kom-
mission die Effekte durch TTIP berech-
net. Ecorys hat dabei eine Halbierung 
der nichttarifären Handelshemmnisse 
zugrunde gelegt. Diese Annahme ist für 
den Chemiebereich kurzfristig zwar sehr 
optimistisch, gleichwohl birgt TTIP auch 
bei konservativer Betrachtung erhebli-
ches Potenzial.

TTIP ist kein Selbstzweck
Freihandel ist ein besonders effek- 
tiver Weg, um Wachstum zu schaf-
fen. Von den positiven Effekten der 
Handelsliberalisierung profitieren 
auch die Bürger – in erster Linie in 
Form neuer Arbeitsmöglichkeiten, 
sinkender Preise sowie einer 
größeren Vielfalt und besseren 
Qualität der Produkte.

Bruttoinlandsprodukt Jahreseinkommen Arbeitsplätze

+120 Mrd. €
(=0,7 %)

+70 Mrd. €
(500 € pro
Haushalt)

+400.000
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Missverständnisse ausräumen

Kontroverse: Plädoyer für mehr Sachlichkeit
Verhandlungen über Freihandelsab-
kommen waren bislang reine Exper-
tensache. Bei der Transatlantic 
Trade and Investment Partnership 
(TTIP) ist das anders: Stärker denn 
je bringen sich alle gesellschaftli-
chen Gruppen ein. Die chemische 
Industrie begrüßt die Debatte 
ausdrücklich. Allerdings spielen 
manche TTIP-Gegner immer wieder 
mit der Angst der Menschen – zum 
Teil mit Behauptungen, die einer 
Überprüfung nicht standhalten.

Angesichts der großen Bedeutung des 
Freihandelsabkommens möchte die 
Chemie zu mehr Sachlichkeit beitragen:

Kommen mit TTIP „ungesunde  
Chlorhühner“ und „Hormonrinder“  
in die EU?
AA Fleischproduzenten in den USA des

infizieren geschlachtete Hühner mit 
Chlorwasser. Auch die Hormonbehand-
lung von Rindern ist in den USA erlaubt. 
Die EU hat für dieses Fleisch ein Im- 
portverbot erlassen. Aus Sicht der USA 
verstößt sie damit gegen WTO-Bestim-
mungen. Gleichwohl haben die USA 
einem Kompromiss zugestimmt, der  
es der EU erlaubt, das Importverbot 
aufrechtzuerhalten. Erfolge wie diese 
zeigen, dass die EU durchaus in der 
Lage ist, strittige Handelsfragen mit 
den USA zu lösen. Für die mit Chlor 
behandelten Hühner – die das Bundes-
amt für Risikobewertung als gesundheit-
lich unbedenklich einstuft – steht eine 
solche Einigung aus. Die Chemie hat 
Vertrauen in die Verhandlungskompe-
tenz der EU-Kommission – auch bei 
diesem sensiblen Thema.

Untergräbt TTIP die europäische 
Gesetzgebung?
AA TTIP ändert nichts an den derzeitigen 

Gesetzgebungsprozessen in der EU. 
Weiterhin werden allein die EU-Kommis-
sion Gesetze vorschlagen und das 
Europäische Parlament und der Minis-
terrat über Gesetze entscheiden. TTIP 
sieht lediglich vor, dass EU-Kommission 
und US-Regierung sich im Vorfeld einer 
Regulierung miteinander austauschen. 
So können frühzeitig Handelshürden aus 
dem Weg geräumt und unnötige Dop- 
pelarbeit vermieden werden. Die dabei 
getroffenen Vereinbarungen sind kei- 
neswegs bindend für den späteren 
Gesetzgebungsprozess.

Wird TTIP die Chemikalienverordnung 
REACH aufweichen?
AA Die deutschen Chemieunternehmen be- 

kennen sich zu REACH und dem damit 
verbundenen hohen Schutzniveau für 
Umwelt und Gesellschaft. Sie werden 
REACH fristgemäß und umfassend um- 
setzen. Zudem unterscheiden sich der 
US-amerikanische Toxic Substance Con- 
trol Act (TSCA) und REACH so deutlich, 
dass eine gegenseitige Anerkennung 
und die damit befürchtete Absenkung 
von Standards nicht möglich ist. 

Sind die TTIP-Verhandlungen  
ausreichend transparent?
AA Bei allen Verhandlungen – egal ob zwi- 

schen möglichen Koalitionären, fusions-
willigen Unternehmen oder verschiede-
nen „Flügeln“ einer Organisation – 
wahrt jede Verhandlungspartei ein Min- 
destmaß an Vertraulichkeit. Alles andere 
würde die eigene Position deutlich ver- 
schlechtern. Absolute Transparenz ist 
deshalb nicht möglich, so auch bei TTIP. 
Umso bemerkenswerter ist, dass die 
EU-Kommission die Zivilgesellschaft  
so umfassend wie nie zuvor informiert. 
Zudem hat sie den kritisierten Investi
tionsschutz sogar einer öffentlichen 
Konsultation zugeführt.

Profitiert von TTIP nur die  
Großindustrie?
AA TTIP nutzt grundsätzlich allen euro- 

päischen Unternehmen, die in die USA 
exportieren. Dabei würden mittelstän
dische Firmen sogar besonders stark 
vom geplanten Bürokratieabbau und 
den Erleichterungen etwa bei Zertifizie-
rungen oder Produkttests profitieren. 
Gerade für kleine Unternehmen stellen 
die bisherigen Anforderungen eine 
besonders hohe Hürde dar. 
 
Zudem ermöglicht das Abkommen eine 
ganze Reihe gesellschaftlicher Vorteile: 
Eine verbesserte Arbeitsteilung zwi- 
schen der EU und den USA schafft unter 
anderem eine größere Produktvielfalt 
und -qualität, führt aufgrund effiziente-
rer Produktion zu sinkenden Preisen und 
bietet den Menschen beiderseits des 
Atlantiks neue Arbeitsmöglichkeiten.

Schadet TTIP den Entwicklungs- 
ländern?
AA Grundsätzlich ist es möglich, dass Im- 

porte aus Drittländern durch Importe 
des Transatlantikpartners verdrängt 
werden. Davon könnten auch Entwick-
lungsländer betroffen sein. Allerdings 
werden diese auch nach einer Umset-
zung von TTIP ihren privilegierten 
Marktzugang behalten und die ärmsten 
Staaten dürfen weiterhin alle Produkte 
zollfrei in die EU einführen. Weit wich- 
tiger allerdings: TTIP wird die Wirtschaft 
und den Handel weltweit beleben –  
wovon auch die Entwicklungsländer  
profitieren werden. 

Der VCI hat diese und viele weitere 
Kontroversen rund um TTIP in einem 
umfassenden Fragen/Antworten-
Katalog zusammengefasst:  
http://bit.ly/TTIP-FAQ-Chemie
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Klassische Freihandelsabkommen 
zielen in erster Linie darauf ab, 
Zölle abzubauen. Die Transatlantic 
Trade and Investment Partnership 
(TTIP) geht einen wichtigen Schritt 
weiter: Sie nimmt zusätzliche 
Handelsbarrieren in den Blick. Das 
Einsparpotenzial fällt hier laut 
einer Studie der EU-Kommission bis 
zu zehn Mal höher aus als durch den 
reinen Zollabbau. Möglich wäre dies 
durch die Harmonisierung von 
Regeln, die gegenseitige Anerken-
nung von Standards und die Vermei-
dung von Doppelarbeit.

Drei Vorschläge aus der Chemie zei-
gen, wo eine verbesserte regulatorische 
Kooperation möglich ist:

Einstufung und Kennzeichnung von 
Stoffen
AA Hierzu gibt es mit dem Globally Harmo-

nized System (GHS) der Vereinten Na- 
tionen bereits eine weltweit geltende 
Regelung. Aber die Umsetzung stellt 
sich in den Ländern sehr unterschiedlich 
dar. Vorschlag: Künftig sollte ein be- 
stimmter Stoff überall mit den gleichen 
Warnhinweisen und -symbolen beschrif-
tet werden. Er müsste dann nicht mehr 
umverpackt oder umetikettiert werden –  
das bringt mehr Sicherheit bei gleichzei-
tig sinkenden Kosten. 

Inspektionen im Pharmabereich
AA Sowohl die US- als auch die europäische 

Arzneimittelbehörde führen in den Un- 
ternehmen regelmäßig Inspektionen zur 
Qualitätssicherung durch. Die Leitlinien 
wurden auf OECD-Ebene festgelegt. 
Dennoch erkennen die jeweiligen Agen- 
turen die Prüfungen gegenseitig nicht 
an – den vielen unsinnigen Doppelin-
spektionen könnte mit TTIP endlich ein 
Ende bereitet werden. 

Produkttests
AA Da die Regulierungen für Pflanzen-

schutzmittel oder Biozide auf beiden 
Seiten des Atlantiks unterschiedlich 
sind, müssen Chemieunternehmen  
die Unbedenklichkeit ihrer Produkte 
regelmäßig doppelt testen. Mit einer 
Vergleichbarkeit der Testanforderungen 
und durch eine gegenseitige Anerken-
nung der Ergebnisse kann auch hier 
unnötige Doppelarbeit, die keine zu- 
sätzliche Sicherheit bringt, vermieden 
werden. 

Zudem bietet TTIP die Möglichkeit, dau-
erhaft mehr Kooperation in Gang zu 
setzen. So ist geplant, dass die EU und 
die USA bei Regulierungsfragen künf-
tig enger zusammenarbeiten und die 
„andere Seite“ bei neuen Gesetzesvor-
haben frühzeitig einbinden. Dabei steht 
außer Frage, dass die jeweiligen Staaten 
ihre volle Autonomie behalten.

Klar ist: Jede Form der Zusammenarbeit 
soll zu einem möglichst hohen Schutz-
niveau führen. Die Harmonisierung darf 
auch niemals zum Selbstzweck betrie-
ben werden. Beispiel Chemikalienre-
gulierung: Hier sind die Unterschiede 
zwischen der EU und den USA so groß, 
dass eine gegenseitige Anerkennung 
kurzfristig weder sinnvoll noch praktika-
bel ist. 

Nichttarifäre Handelshemmnisse überwinden

Kooperation: Gemeinsam besser werden

NICHTTARIFÄRE BARRIEREN  
SIND DIE GRÖSSTE LAST
Modellierung der Handelshemmnisse  
zwischen zwei Ländern
Quelle: schematische Darstellung 
des ifo-Instituts

An den gesamten Handelskosten 
haben Zölle nur einen vergleichsweise 
geringen Anteil. Deutlich stärker 
schlagen nichttarifäre Barrieren zu 
Buche. Diese sind zum großen Teil 
politischer Natur.

	 Zölle
	 handelspolitische Maßnahmen 
(ohne Zölle)

	 andere Politikfelder, die Handel 
beeinflussen: z.B. Finanzpolitik, 
Sicherheitspolitik, Umweltpolitik

	 natürliche Barrieren, wie z.B.  
geografische Distanz �und  
unterschiedliche Sprachen

Handelskosten 
gesamt
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Die Spielregeln reformieren

Investitionsschutz: Faire Regeln für alle
Investitionen sind der Motor von 
technischem Fortschritt und Wachs-
tum. Damit sich Unternehmen nicht 
nur auf dem Heimatmarkt, sondern 
auch grenzüberschreitend engagie-
ren, sind sie auf angemessenen 
Rechtsschutz angewiesen. Denn nur, 
wenn die Unternehmen keine Enteig-
nung und Verstaatlichung fürchten 
müssen, stemmen sie millionen-
schwere Investitionen fernab der 
Heimat. Entsprechend wichtig sind 
Investitionsschutzverträge – auch 
bei der Transatlantic Trade and 
Investment Partnership (TTIP).

Weltweit gibt es mehr als 3.000 Investi-
tionsschutzverträge. In diesen zumeist 
bilateralen Übereinkommen sind zum 
Beispiel Diskriminierungsverbote, 
Marktzugangsregeln und Klagemög-
lichkeiten festgeschrieben. Fühlt sich 
ein Investor in seinen – vom völkerrecht-
lichen Vertrag – festgelegten Rechten 
beschnitten, kann er ein Investor-Staat-
Schiedsgericht anrufen. Dieser Investo-
renschutz sollte auch in TTIP verankert 
werden, obwohl die EU und die USA ein 
entwickeltes Rechtssystem aufweisen. 
Es geht hier um die Anwendung von 
Völkerrecht, nicht um nationales Recht.

Der VCI hat Vorschläge eingereicht, 
wie dabei alle Interessen angemessen 
berücksichtigt werden können:

Staatliche Souveränität wahren
AA Um den politischen Gestaltungsspiel-

raum der Staaten zu wahren, muss 
deutlich gemacht werden, dass Geset-
zesänderungen nicht mehr vorschnell 
als „enteignungsgleiche Eingriffe“ 
disqualifiziert werden. Nur in Ausnah-
mefällen, zum Beispiel bei willkürlichen 
Eingriffen, sollte der Investor ein Recht 
auf Entschädigung erhalten. Vorbild 
könnte Artikel XX—

— im Allgemeinen Zoll-  
und Handelsabkommen GATT sein. 
Dieser erlaubt staatliche Eingriffe zum 
Schutz von Umwelt, Gesundheit und 
Verbrauchern. 

Mehr Transparenz schaffen
AA Die Öffentlichkeit hat ein großes Inter- 

esse an den Schiedsgerichtsverfahren. 
Stärker als bislang sollten diese deshalb 
möglichst transparent gestaltet werden. 
Dies betrifft insbesondere die Auswahl 
der Richter – auch um mögliche Interes-
senskonflikte im Vorfeld zu vermeiden –  
sowie die Veröffentlichung von Doku-
menten und den Zugang zu Anhörun-
gen. 

Zentrale Grundsätze klarer definieren
AA Die Investitionsschutzverträge enthalten 

Grundsätze, die viel Interpretations-
spielraum lassen. So ist etwa die Ver- 
pflichtung zur „fairen und angemesse-
nen Behandlung“ des ausländischen 
Investors vage gehalten. Dies könnte 
und sollte verständlicher formuliert  
und konkretisiert werden.

Berufungen ermöglichen
AA Schiedsgerichtsurteile zwischen Inves- 

titionsschutz-Vertragspartnern sind bis 
dato abschließend und bindend. Ratsam 
wäre eine Revisionsinstanz, wie sie bei 
der WTO seit langem Praxis ist. Als 
Streitschlichter sollten anerkannte 
Völkerrechtsexperten benannt werden.

Klagewellen verhindern
AA Kritiker weisen darauf hin, dass Unter-

nehmen Staaten auf Basis von Investi
tionsschutzverträgen ungerechtfertigt 
verklagen und politischen Druck aus- 
üben könnten. Um dies zu verhindern, 
sollte zum Beispiel festgelegt werden, 
dass die Verliererpartei die Verfahrens-
kosten zu tragen hat. 

TTIP bietet eine einzigartige Gelegen-
heit, das Investor-Staat-Schiedsverfah-
ren verbindlich zu reformieren. Diese 
Chance darf nicht ungenutzt verstrei-
chen. Die Reform könnte zudem Präze-
denzwirkung für weitere Investitionsab-
kommen entfalten. 

VÖLKERRECHTLICHER INVESTITIONSSCHUTZ WIRD WICHTIGER
Anzahl der Investitionsabkommen weltweit
Quellen: UNCTAD, BDI

Im Zuge steigender Direktinvestitionen 
im Ausland ist die Zahl von Investitions-
schutzverträgen in den vergangenen 
Jahren weltweit stark angestiegen. 2012 
lag sie bei 3.200. Mit 131 Abkommen 
hat Deutschland die meisten bilateralen 
Verträge aller Länder.
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§Studie „The Impact 
of Investor-State 
Dispute Settlement 
(ISDS) in the TTIP“
von Prof. Dr.  
Christian Tietje, 
Universität  
Halle-Wittenberg
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Schlaglichter für eine starke Partnerschaft

Transatlantischer Chemiehandel1

EU-28 – USA

AA Chemieexporte EU à USA 

Anteil an Gesamtexporten in die USA 

Anteil an Chemieexporten2 der EU

58,9 Milliarden € 
20,4 % 

8,7 %
AA Chemieimporte EU ß USA 

Anteil an Gesamtimporten aus den USA 

Anteil an Chemieimporten2 der EU

42,6 Milliarden € 
21,7 % 
7,3 %

AA EU-Chemieaußenhandelssaldo mit den USA 16,3 Milliarden €
AA Chemiezölle EU à USA pro Jahr 700 Millionen €

DEUTSCHLAND – USA

AA Chemieexporte Deutschland à USA 

Anteil an Gesamtexporten in die USA 

Anteil an Chemieexporten aus Deutschland

14,6 Milliarden € 
16,5 % 
9,1 %

AA Chemieimporte Deutschland ß USA 

Anteil an Gesamtimporten aus den USA 

Anteil an Chemieimporten nach Deutschland

10,6 Milliarden € 
21,8 % 
10,0 %

AA Deutscher Chemieaußenhandelssaldo mit den USA 4,0 Milliarden €
AA Bestand der Direktinvestitionen der deutschen Chemie in den USA, 2012 13,9 Milliarden €
AA Anzahl deutscher Chemietöchter in den USA, 2012 132
AA Umsatz deutscher Chemietöchter in den USA, 2012 49,7 Milliarden €
AA Beschäftigte deutscher Chemietöchter in den USA, 2012 69.000
AA Sachanlageinvestitionen der deutschen Chemie in den USA, 2012 2,3 Milliarden €
AA Bestand der Direktinvestitionen der USA in der deutschen Chemie, 2012 3,6 Milliarden €
AA Chemiezölle Deutschland à USA pro Jahr 140 Millionen €

1 Daten beziehen sich auf das vorläufige Jahr 2013 (soweit nicht anders angegeben)
2 einschließlich der Intra-EU-Exporte bzw. Intra-EU-Importe

Quellen: Eurostat, Destatis, Deutsche Bundesbank, VCI
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CHEMIE IN EU UND USA: ZUSAMMEN AUF PLATZ 1
Chemieumsatz nach Regionen, 2012
Quellen: Destatis, VCI

INTENSIVER TRANSATLANTIKHANDEL
Anteile in Prozent, 2012
Quellen: Eurostat, VCI

TTIP könnte die größte Chemie-Handelszone der Welt schaffen: 
Die EU und die USA erzielten 2012 mit Chemieprodukten ins-
gesamt einen Umsatz von 1.424 Milliarden Euro. Das entspricht 
einem Weltmarktanteil von 35 Prozent.

Auf Chemieprodukte entfallen 21,5 Prozent der EU-27-Exporte  
in die USA. Bei den Importen liegt der Wert lediglich 2,3 Prozent-
punkte niedriger. Auch bei anderen Branchen zeigt sich  
ein reger transatlantischer Handel.

Ihre Ansprechpartner  
Geschäftsführer VCI-Hauptstadtbüro Norbert Theihs  
E-Mail theihs@berlin.vci.de Telefon +49 (0)30 200599-12  
Geschäftsführer VCI-Europabüro Prof. Dr. Reinhard Quick  
E-Mail quick@bruessel.vci.de Telefon +32 (0)2 54806-90 
Weitere Informationen www.vci.de/politikbrief und  
www.twitter.com/chemieverband
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Gemeinsam dominieren die EU und die 
USA die Chemie-Produktion weltweit: 
Gemessen am Umsatz belegten sie 2012 
die Plätze 2 und 3 hinter China. Auch 
im Außenhandel zwischen den beiden 
Regionen spielt die Chemie eine heraus-
ragende Rolle: Chemische Erzeugnisse 
sind bei den EU-27-Im- und Exporten 

von und in die USA die jeweils zweit-
wichtigste Produktgruppe – noch vor 
den Automobilen.

Von einer transatlantischen Freihan-
delszone könnten beide Seiten erheb-
lich profitieren: Ein Wegfall von Han-
delshemmnissen und die Vereinbarung 

einheitlicher Standards eröffnen den 
Unternehmen neue Absatzmöglich-
keiten, senken Kosten im dreistelli-
gen Millionenbereich und treiben den 
Arbeitsmarkt an – so könnten allein die 
deutschen Chemieunternehmen hierzu-
lande rund 2.000 neue Jobs schaffen.
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Die chemische Industrie in Zahlen

Zwei Schwergewichte im internationalen Handel


